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Frauenpolitik in Österreich 
Es tut sich ganz langsam et-
was in Österreich. Politisch 
ist einigs geschehen, es gibt 
viele Frauen in Vorbildfunk-
tionen. Wir können dabei ja 
die Grenzen nicht dicht ma-
chen. Es gibt Vorbildländer 
wie Schweden. Der rasend 
große Fortschritt ist bei uns 
aber noch nicht da.

Forderungen an Regierung 
Am 1. Tag der neuen Legis-
laturperiode sollte schon ein 
Änderungsprozess in der 
Frauenpolitik eingeleitet 
werden. Es sollte - quallen-
artig - ein weitgreifender 
Bewusstseinsbildungspro-
zess eingeläutet werden, 
um die gleiche Wertschät-
zung von Mann und Frau 
anzustreben. Das muss ein 
breit angelegter Prozess in 
den Familien, Schulen, auch 
in den Kirchen sein. Politik 
allein kann das nicht leis-
ten. Am Ende der nächsten 
Legislaturperiode müssen 
Frauen im Vorstand selbst-
verständlich sein, die Besten 
der Besten sollen diese Po-
sition bekleiden.

Karriereplanung bei Mädchen 
Das Wichtigste dabei ist, 
dass sich Mädchen, die 
Karriere machen wollen, 
den dafür richtigen Mann 
suchen, der keine Proble-
me mit einer erfolgreichen 
Frau hat. Das ist noch eine 
seltene Angelegenheit. Es 
geht darum, gemeinsam ge-
zeugte Kinder gemeinsam 
aufzuziehen, der Mann soll-
te den Staubsauger genauso 
gerne in die Hand nehmen 
wie etwa sein Motorrad. 
Obendrein sollte er natürlich 
fesch und männlich sein.

Führungsstil
Wir müssen aufräumen mit 
der Mär, dass wir Frauen ei-
nen weicheren Führungsstil 
als Männer bevorzugen und 
eher auf Teamarbeit set-
zen. Damit stellt man uns 
ins Marshmallow-Eck. Wir 
sind vielleicht etwas prag-
matischer als Männer und 
legen nicht so viel Wert auf 
Insignien der Eitelkeit.

Die Frau als 
Chefi n muss in 

Österreich ge-
nauso normal 

werden, wie 
beispielsweise 

in Schweden.

Eine ganz klare Gegne-
rin der Frauenquote 
in Aufsichtsräten ist 

Kommunikationsexpertin und 
INARA-Gründerin Viktoria 
Kickinger. INARA - Initiative 
Aufsichtsräte Austria - ist eine 
vor dreieinhalb Jahren von 
Kickinger gegründete Online 
Plattform für Aufsichtsräte mit 
mittlerweile 1700 Mitgliedern 
und einer Datenbank von 
mehr als 600 potenziellen 
Aufsichsräten. INARA lebt vor, 
was Kickinger fordert und als 
Einzelkämpferin auch in Brüs-
sel bei der Diskussion um die 
Frauenquote in Aufsichtsräten 
eingebracht hat: „Es geht nicht 
ums Geschlecht, sondern um 
die Qualifikation.“ Bei den 
anonymisierten Profilen bei 
INARA gibt es daher keine 
Geschlechtsangaben. Und 
Brüssel, das bei rund 5000 
börsenotierten Unternehmen 
40 Prozent der Aufsichtsrats-
posten für Frauen fordert, hat 
sich entschieden, dass nur bei 
gleicher Qualifikation Frauen 
künftig Vorrang haben sollen.

Österreichische Unter-
nehmen, die qualifizierte 
Aufsichtsräte suchen, finden 
diese „maßgeschneidert“ über 
INARA. In der Datenbank sind 
zahlreiche Berufsgruppen ver-
treten. Die Palette reicht von 
Wirtschaftsprüfern und An-
wälten über Unternehmens-
berater, Consulter, Marketing- 
und Vertriebsspezialisten bis 
zu Betriebswirten und selbst-
ständigen Unternehmern. Alle 
Mitglieder der Datenbank 
waren bereits als Vorstände, 
stellvertretende Vorstände 
oder Aufsichtsräte tätig und 
stehen als Aufsichtsratsmit-
glied zur Verfügung.

Diversität Der Kampf um die 
Frauenquote in Aufsichtsräten 
ist für Kickinger politischer 

Rasend großer Fortschritt ist noch nicht da
Frau und Wirtschaft

Viktoria Kickinger fordert politischen und gesellschaftlichen Prozess zur Verbesserung der Situation von Frauen in Wirtschaft und Gesellschaft

Kieferoperationen werden weniger schmerzvoll

Der nie derösterreichi-
s c h e  R i s i ko k a p i t a l g e b e r 
tecnet equity hat sich am 
Zahntechnik-Unternehmen 
Jeder GmbH Dental Techno-
logy beteiligt. Aus Sicht von 
 tecnet equity war vor allem 
die Erfahrung des Teams 
von Jeder Dental Technolo-
gy ausschlaggebend für den 
Einstieg. „Als Zahnärzte ha-
ben die Entwickler der Jeder 
GmbH genau gewusst, wo Be-
darf ist und daher ein Produkt 
entwickelt, das ganz genau 
den Bedürfnissen des Marktes 
entspricht“, sagt Doris Agneter, 
Geschäftsführerin von tecnet 
equity. „Das Team der Jeder 
GmbH hat viel praktische 
Erfahrung, ein zertifiziertes 

Einstieg – tecnet equity steigt bei Jeder Dental Technology ein
Produkt und einen Plan für 
die Produktion. Das hat uns 
wirklich überzeugt.“

Neue Technologie Das Unter-
nehmen hat eine Technolo-
gie entwickelt, mit der der 
Knochenaufbau für Zahnim-
plantate im Oberkiefer deut-
lich einfacher und weni ger 
schmerzvoll als bisher durch-
geführt werden kann. Das Je-
der-System löst ein Problem, 
das für Zahnärzte bisher nur 
mit viel Aufwand und Risiko 
zu beheben war: Das Auf-
bauen des Kieferknochens zur 
Befestigung eines Zahnim-
plantats am Oberkiefer. Dabei 
wurde das Zahnfleisch seitlich 
aufgeschnitten und ein Loch 

in die Kieferhöhle gebohrt. 
Zwischen der auf dem Kno-
chen liegenden Membran und 
dem Knochen wurde dann das 
künstliche Knochenmaterial 
eingebracht, auf das dann in 
weiterer Folge der künstliche 
Zahn eingepflanzt wird. Das 
Problem dabei: Der Zahnarzt 
hat keine Sicht auf das Bohr-
feld und muss sich ausschließ-
lich auf sein Gefühl verlassen.

Das System, das der Zahn-
arzt Klaus Eder erfunden hat, 
setzt ebenfalls eine Bohrung 
über die Zahnlücke voraus, 
löst aber das Sicht-Problem 
mit Hilfe einer mit Kochsalz-
lösung gefüllten Druckkam-
mer rund um den Bohrer. Die 
Vorteile des neuen Systems: 

Das Risiko für den Eingriff 
sinkt deutlich, der Aufwand 
für den Arzt nimmt ab. Für 
den Patienten bedeutet der 
Einsatz der neuen Methode 
weniger Schmerzen und eine 
geringere Wahrscheinlichkeit 
für Folgeeingriffe.

Die Jeder GmbH wurde 
2010 von den Zahnärzten 
Klaus Eder und Philip Jesch 
sowie Michaela Bayerle-Eder 
und Andreas Bayerle mit 
Hilfe des aws-Seedfinancing 
Programms gegründet. Sie 
ist auf die Entwicklung von 
Produkten spezialisiert, die 
Zahnärzten den Knochen-
aufbau für das Einsetzen von 
Zahnimplantaten im Kiefer 
erleichtern.tecnet equity-Geschäftsführerin Doris Agneter

Aktionismus, „als ob es schick 
wär, Aufsichtsrat zu sein“. 
„Aufsichtsrätinnen machen 
0,025 Prozent der arbeitenden 
Bevölkerung aus. Viel stärker 
müssen wir uns auf die Ebene 
der Vorstände und Geschäfts-
führer konzentrieren.“

Künftig werden Aufsichts-
räte stärker jenseits der je-
weiligen Staatsgrenzen tätig 
werden, sagt Kickinger. Die 
EU plant, in ihrer kommenden 
Richtlinie zum Europäischen 
Corporate Governance Rah-
men das Thema Diversität zu 
thematisieren. Dabei geht es 
nicht nur um die lang disku-
tierte Frauenquote, sondern 
auch um geografische und 
 berufsspezifische Diversität. 
In diesen Bereichen, das zei-
gen EU-Statistiken, gibt es 
teilweise noch erheblichen 
Nachholbedarf. So fehlt in 
knapp der Hälfte aller euro-
päischen Aufsichtsgremien 
ein Vertriebs- oder Marketing-
profi und bei mehr als einem 
Drittel ein aktiver oder ehe-
maliger CFO. Und während 

in den Niederlanden mehr als 
die Hälfte der Verwaltungs-
ratsmandate von Nicht-Staats-
angehörigen besetzt werden, 
liegt die „Ausländer-Quote“ 
in deutschen Aufsichtsräten 
bei bescheidenen acht Pro-
zent. Die von der EU gefor-
derte geografische Diversität 
der Aufsichtsräte wird laut 
INARA-Chefin Kickinger zur 
Folge haben, dass immer 
mehr deutsche Aufsichtsräte 
in österreichischen Unterneh-
men tätig werden, aber auch 
österreichische Aufsichtsräte 
in Deutschland.

Vorbild Schweden Ganz konkret 
fordert Kickinger - angesichts 
der kommenden Nationalrats-
wahl und neuer Legislatur-
periode -, dass der Staat das 
Potenzial des Faktors Frau 
für seinen wirtschaftlichen 
Erfolg heben müsse. „Die 
Schweden zeigen vor, wie das 
ganz selbstverständlich - ohne 
Halbe-Halbe-Kampagne - in 
der Gesellschaft funktioniert. 
Mann und Frau bringen sich 

gleichwertig in Betreuung 
und Erziehung ihrer Kinder 
ein, bei gerechter Wertschät-
zung beider Geschlechter.“ 
Allerdings habe Schweden 
für  Berufstätige auch die 
 Öffnungszeiten der Kinder-
gärten auf die Arbeitszeiten 
der Eltern ausgerichtet. „In 
Schweden kommt übrigens 
eine Erzieherin im Kinder-
garten auf fünf Kinder, davon 
können wir nur träumen.“ Bei 
uns sollte es künftig nicht da-

Zur Person: 
Viktoria Kickinger
Start beim ORF Die im September 
1952 geborene Viktoria Kickinger 
startete ihre berufl iche Karriere 
1987 beim ORF, wo sie zehn Jahre 
tätig war. Im Jänner 1998 folgte der 
Wechsel zur ÖBB. Von Februar 2002 
bis Februar 2004 leitete Kickinger 
die Finanzmarkt-Kommunikation der 
Österreichischen Industrieholding AG.

Aufsichtsrätin Die folgenden 

fünf Jahre arbeitete die gelernte 
Kommunikationsexpertin für die 
Österreichische Post AG. Dort 
führte sie das Generalsekretariat 
und ab Juni 2008 die Konzernent-
wicklung und -strategie. Im Oktober 
2009 gründete sie die Initiative 
Aufsichtsräte Austria (INARA). 
Von 2009 bis 2011 war Kickinger 
zudem Vorsitzende des Aufsichts-
rates der S&T Austria GmbH.

rum gehen, die Kinderbei-
hilfe zu erhöhen, sondern 
das Geld gebündelt für ent-
sprechende Infrastruktur zur 
Verfügung zu stellen, sagt 
Kickinger.

Politik allein reiche zur 
Verbesserung der Situa-
tion von Frauen in Beruf 
und Familie nicht aus. „Wir 
brauchen breite Prozesse in 
Familie, Schule, auch Kirche, 
um veraltete Strukturen auf-
zuweichen.“
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